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Formel 1: Bayern LB will 
480 Mio. € von Ecclestone 

Formel-1-Chef Bernie Ecclestone 
will auf das Schreiben der Bayeri-
schen Landesbank nicht einmal ant-
worten. Die Bank müsse ihn schon 
an seinem Wohnort in England ver-
klagen, um an Geld zu kommen. Die 
Bank glaubt, sie hätte beim Verkauf 
ihrer Beteiligung an der Formel 1 En-
de 2005 mehr bekommen, wenn 
Ecclestone und der mittlerweile ver-
urteilte Ex-BayernLB-Risikochef kei-
ne Geheimabsprachen getroffen hät-
ten. Den entstandenen Schaden will 
die Bank ausgeglichen bekommen. rr 
 

Yahoo: Talentsuche à la 
Marissa Mayer 

Um eine „mobile-first“-Company zu 
werden, benötigt der Online-Such- 
und Newsdienst Yahoo dringend 
„mobile engineers“. Statt auf Per-
sonalsuche zu gehen, kaufte die seit 
Juli amtierende Chefin von Yahoo, 
Marissa Mayer, das aus neun Per-
sonen bestehende Start-up „Stam-
ped“, das die gleichnamige App für 
iPhone und iPad entwickelte.  
Einer der Gründer und vier weitere 
Mitarbeiter von Stamped arbeiteten 
früher – wie Marissa Mayer – bei 
Google. Google gehörte auch zu den 
Finanzieren von Stamped.    nn/rus 
 

Ucimu: Sorgen um den 
Standort Europa 

„Mit Sorge beobachte ich auch, dass 
europäische Hersteller ganze Fabrik-
anlagen in China eröffnen und so ihr 
Know-how preisgeben“, sagte Luigi 
Galdabini, Präsident des italie-
nischen Werkzeugmaschinenverban-
des Ucimu der ,Produktion on-
line‘ (29. 10.). „Das Personal in China 
ist nicht sehr loyal. In einigen Jahren 
wird es das Unternehmen verlassen 
und dann produzieren die Chinesen 
mit unserem Know-how selbst. Das 
ist gefährlich.“   po/rus 
VDI nachrichten, Düsseldorf, 2. 11. 12 

rschulze@vdi-nachrichten.com

Aus der Etage 

Ingenieurgespräche auf Augenhöhe 

VDI nachrichten, Stuttgart, 2. 11. 12, ws 

In Rudolf Spitzmüllers Unternehmens-
beratung, der Spitzmüller AG aus Gen-
genbach in der Nähe von Freiburg, ar-
beiten Maschinenbauer, Luft- und 
Raumfahrttechniker, promovierte Biolo-
gen und Diplom-Chemiker. Rund 60 % 
seiner Berater sind Ingenieure. Die Fir-
ma mit 42 Mitarbeitern bietet tech-
nische Unternehmensberatung und ge-
neriert unter anderem staatliche För-
derungen, mit denen mittelständische 
Betriebe ihre Investitionen finanzieren. 

„In unseren Beratungsgesprächen 
sitzt neben dem Kunden und dem Ban-
ker einer unserer Spezialisten am Tisch“, 
erläutert Spitzmüller. Die Anträge für 
Fördermittel aus den Töpfen von Wirt-
schafts- und Wissenschaftsministerium 
sind reine Bürokratie. Wer hier abgreifen 
will, muss nach den Regeln der Beamten 
spielen sowie technische Innovationen 
beurteilen können. „Nur wer die Technik 
einwandfrei beherrscht, kann einen An-
trag durchbringen“, weiß der Vorstand. 
Außerdem unterhalten sich Chefs mit-
telständischer Industriebetriebe gerne 
mit jemandem, der etwas von Technik 
versteht. „Wir haben einen direkten 
Draht zum Kunden“, sagt Spitzmüller. 

Um seine Neueinsteiger fit für das Be-
ratungsgeschäft zu machen, hat Spitz-
müller ein Weiterbildungskonzept aus-
getüftelt. Anfänger arbeiten ein Jahr als 
Assistent für einen Berater. Montags ent-
wickelt der Mentor mit seinem Schütz-
ling einen Wochenplan, einmal in der 
Woche tauschen sich erfahrene Berater 
mit Neulingen in einem Meeting aus.  

In regelmäßigen Mentorengesprä-
chen reflektieren Chef und Assistent bei 
einer Wanderung im Grünen ihr Tun. Ein 
digitales Wissensmanagementsystem 
nach dem Wiki-Prinzip beinhaltet wich-

C: Wer sein Know-how einsetzen will, um Menschen und 

Prozesse in Unternehmen zu entwickeln, ist in der Beratung gut auf-

gehoben oder coacht. Oft winkt hier ein überdurchschnittliches Ein-

kommen, das aber auch hart erarbeitet wird. Denn fundiertes Tech-

nikwissen allein reicht bei Weitem nicht, um beim Kunden zu landen. 

tige Schlagwörter zum Nachlesen und 
wird von allen Mitarbeitern regelmäßig 
gepflegt. Die Plattform beinhaltet neben 
Textbeiträgen kleine Lerneinheiten im 
Video- oder interaktiven Format. Zu je-
der Lernübung ist ein praktisches Bei-
spiel verlinkt. „Die klassischen Schwä-
chen der Ingenieure sind zu 5 % zu viel 
Liebe zum Detail und zu 60 % Defizite in 
der Beziehungskompetenz. Der Rest 
sind persönliche Schwächen“, erläutert 
Spitzmüller. An diesen Schwächen wird 
in Seminaren gearbeitet. 

Für die Personalrekrutierung hat 
Spitzmüller eine besondere Strategie. 
Obwohl Ingenieure stets gefragt sind, 
unterschätzten Arbeitgeber oft die Kom-
petenzen der Generation 55plus. Spitz-
müller: „Diese Best Ager greife ich gerne 
ab und qualifiziere sie für die Beratung 
weiter, das ist eine Win-Win-Situation.“ 
Lange Arbeitstage müssen Ingenieure in 

Kauf nehmen. Und sie müssen sich für 
einen Beraterjob weiterqualifizieren. Le-
benslang Lernen, sich stets in Frage stel-
len und achtsam gegenüber sich selbst 
und anderen sein – das gehört zur Arbeit 
eines Beraters oder eines Trainers.  

Wer den Blick von außen detailverlieb-
ten Arbeiten vorzieht, wird finanziell be-
lohnt. Nach drei Jahren in seiner Unter-
nehmensberatung, so Spitzmüller, ver-
dienten Berater ein Drittel mehr als ein 
vergleichbar Qualifizierter in der Indus-
trie. Nach fünf Jahren seien es schon 
50 % mehr. Aber nicht nur des Geldes 
wegen kämen Ingenieure zu ihm: „Da ar-
beitet man 20 Jahre an der Entwicklung 
eines Rückspiegels, der dann doch nie 
kommt. Das ist vielen Angestellten zu 
theoretisch“, sagt Spitzmüller. In der Be-
ratung habe man es womöglich eben-
falls mit Rückspiegeln zu tun, aber der 
Blick von außen biete mehr Freiraum 
und weniger Detailarbeit. „Meine Leute 
sind froh, dass sie etwas bewegen kön-
nen. Sie sind keine Rädchen in einer gro-
ßen Maschinerie“, sagt der Chef. 

Der Solar-Großhändler Aton Solar aus 
Laichingen auf der Schwäbischen Alb ar-
beitet auch gezielt mit Ingenieuren in 
der Kundenberatung. Elektroingenieur 
Hermann Rieger sitzt zu einem Drittel 
seiner Arbeitszeit in konkreten Bera-
tungssituationen – Tendenz steigend. 

Seit sieben Jahren arbeitet Rieger im 
schnelllebigen Solargeschäft. Sein Ar-
beitgeber Aton-Solar steht trotz sinken-
der Handelsmargen gut da. Das schwä-
bische Unternehmen betätigt sich, weil 
an Modulen immer weniger zu verdie-
nen ist, mehr und mehr als Energie-Con-
sultant. „Meine Stärke als Ingenieur ist 
es, individuelle Lösungen zu finden“, ist 
sich Rieger sicher. In der jungen Branche 
gebe es kaum standardisierte Systeme 
für jeden Kundenwunsch. „Wir kom-
binieren oft verschiedene technische 
Möglichkeiten miteinander, besonders 
im Bereich Gebäudeenergieverbrauch 
schlummern noch viele Potenziale, die 
mit entsprechender Technik genutzt 
werden können“, erläutert Hermann 
Rieger.  

Dazu gehört Fachwissen, das sich der 
Spezialist für erneuerbare Energien vor 
allem durch Berufserfahrung aneignete. 
„Ich tue mich schwer damit, einem Kun-
den etwas zu verkaufen, wenn ich nicht 
selbst davon überzeugt bin“, sagt der 
Speicherexperte. Ohne technischen 
Sachverstand könne man das komplexe 
Thema kaum an den Mann bringen.  

Rieger argumentiert nicht mit Zahlen, 
wenn er diese nicht selbst nachgerech-
net hat. „Das ist manchmal nicht dien-
lich für das Geschäft, aber ich kann nicht 
anders.“ Und er weiß, dass es auf man-
chen Gebieten Sachkundigere gibt. In 
steuerlichen Fragen schickt der Inge-
nieur seine Kunden zum Steuerberater. 

Die Unternehmensberatung Ingenior 
von Ralf Juhre mit fünf Standorten in 
Deutschland hilft Firmen, Verände-
rungsprozesse vorzunehmen. „Verände-
rungen im Unternehmen sind nur nach-
haltig, wenn Chefs ihre Mitarbeiter mit-
nehmen, bei Ingenieuren ist das eine be-
sondere Herausforderung“, erläutert der 
Geschäftsführer. Die vier Ingenieure in 
Juhres Trainerstab wüssten, wie sie mit 
Ingenieur-Chefs umzugehen haben. „Sie 
sprechen auf Augenhöhe miteinander“, 
sagt der gelernte Bankkaufmann.  

In der Einführungsrunde eines Semi-
nars zur Firmenkultur müsse ein Semi-
narleiter erst einmal beweisen, dass er 
Spezialist auf seinem Gebiet ist. Wenn er 
das unter Beweis gestellt habe, wird er 
von den Ingenieuren akzeptiert.  

Auf die Frage, warum sich Ingenieure 
für eine Arbeit als Berater entscheiden, 
hat Juhre sofort eine Antwort parat: 
„Man muss sich irgendwann einmal ent-
scheiden, wo der soziale Faktor in der ei-
genen Arbeit bleibt.“ Der Faktor Mensch 
sei im Beraterjob gewährleistet. 

Einige Ingenieure entscheiden sich 
nach einer Kündigung oder Insolvenz, 
sich als Berater selbstständig zu ma-
chen. Auch auf die Gefahr hin, dass in 
der Existenzgründungsphase das Ein-
kommen in den Keller rauscht. „Hat ein 
Trainer einen Ingenieurhintergrund und 
coacht ein großes Projekt, hat er sein In-
dustriegehalt schnell erreicht oder über-
troffen“, sagt Juhre. LEILA HAIDAR 

„Dienen und Leisten  
setzen Leidenschaft voraus“  

VDI nachrichten, Tübingen, 2. 11. 12, ws 

VDI : Berater genießen 
nicht immer den besten Ruf: Es heißt, sie 
geben vor zu wissen, wie es geht, ohne 
es jemals selbst ausprobiert zu haben. 
Können Sie das nachvollziehen? 
Durchaus. Allerdings stimmt dieses Be-
raterbild mit der Realität, wie wir sie tag-
täglich erleben, nur zu einem sehr klei-
nen Teil überein. Auftraggeber hängen 
erfolgreich verlaufende Projekte norma-
lerweise nicht an die große Glocke. Ganz 
anders sieht das bei gescheiterten Pro-
jekten aus. Da wird der „Schwarze Peter“ 
gerne öffentlichkeitswirksam an den Be-
rater weitergereicht. Projekte scheitern 
aus den unterschiedlichsten Gründen, 
selten allerdings an unzureichender 
fachlicher Qualifikation des Beraters. 
Viele meiner Kollegen waren vor ihrer 
Beratertätigkeit schon in leitenden 
Funktionen in Industrieunternehmen 
tätig. Sie wissen, wie es geht und was 
nicht funktioniert. 
 
Ein zweites Vorurteil: Wo Berater auftau-
chen, rollen nachher Köpfe. Nachvoll-
ziehbar oder nur ein Klischee? 
Ob nachher „Köpfe rollen“, hängt vom 
Projektauftrag des Beraters ab. Wir wer-
den meist beauftragt, Unternehmen da-
rin zu unterstützen, schneller, besser 
und innovativer zu werden. Wenn es uns 
gelingt, die Flexibilität bei den Produkti-
onskosten deutlich zu verbessern, ver-
schaffen wir dem Auftraggeber damit die 
dringend benötigten Freiräume, um sich 
den zunehmend volatileren Marktgege-
benheiten optimal anpassen zu können. 
Dann kommt das Unternehmen gar 
nicht erst in die Situation, sich von Mit-
arbeitern trennen zu müssen. Zudem 
muss auch bei Rationalisierungsprojek-
ten die Empfehlung nicht zwangsläufig 
darauf hinauslaufen, Mitarbeiter frei-
zusetzen. Oft ist es viel sinnvoller, die 
Mitarbeiter in zukunftsträchtige, neue 
Geschäftsfelder und -aktivitäten ein-
zubinden. Also: aufbauen statt abbauen. 
 
Konzerne suchen Ingenieure. Warum 
sollten also Maschinenbauer oder Elek-

C: Darya Nassehi, 

Ingenieur und Geschäftsführer 

der Stuttgarter Consultinggesell-

schaft TMG, über Chancen und 

Berufsprofile von Ingenieuren in 

der Beratung für die pro-

duzierende Industrie. 

trotechniker in die Beratung gehen? 
Ein Absolvent sollte durchaus zuerst in 
die Industrie gehen, dort Praxiserfah-
rungen sammeln und sich spezialisie-
ren. Der Werkzeugkasten, den ein Inge-
nieur im Studium an die Hand be-
kommt, lässt sich so prima an den Anfor-
derungen der Praxis „austesten“. Erst 
nach einer gewissen Zeit kristallisiert 
sich bei den meisten Jung-Ingenieuren 
heraus, was sie längerfristig beruflich 
machen wollen. Und da haben Bera-
tungsunternehmen einiges zu bieten. 
 
Welche Ingenieure streben eine Berater-
karriere an? 
Wen in der Industrie Hierarchien oder 
Verkrustungen ausbremsen, wer aus ei-
ner zu engen Spezialisierung heraus will 
und wer über eine hohe soziale und 
kommunikative Kompetenz verfügt, der 
sollte das Beratungsgeschäft als Alterna-
tive in Betracht ziehen. Das jeweilige 
Fachwissen dient als Eintrittskarte. 
 

Projekten ihre fachliche Tiefe in ein we-
sentlich breiteres Spektrum ein und eig-
nen sich zusätzliches Know-how an. 
 
Wie sehen die Entwicklungsperspektiven 
aus? 
Exzellent. Wer Berater werden will, muss 
aber bereit sein, sich auf die Consulting-
welt einzulassen. Hierarchisches Struk-
turdenken gibt es bei uns nicht. Ent-
scheidend ist nicht die Position, die je-
mand bekleidet, sondern sein Wissen, 
seine Erfahrung und seine Bereitschaft, 
gewonnene Erkenntnisse mit anderen 
im Team zu teilen – und diese nicht als 
Herrschaftswissen für die eigene Karrie-
re zu „bunkern“. Wer danach strebt, Chef 
von 2000 Mitarbeitern zu sein, sollte 
nicht in die Beratung gehen. Häufig sitzt 
ein Consultant aber genau mit Füh-
rungskräften dieser Kategorie in Projek-
ten an einem Tisch, um mit einem Vor-
standsvorsitzenden auf Augenhöhe über 
ein neues Produktionskonzept zu dis-
kutieren. Karrieren in der Beratung defi-
nieren sich primär über Komplexität, 
Herausforderung und Ergebnisse der 
Projekte. 
 
Mit welchem Gehalt können Ingenieure 
rechnen? 
Beratende Ingenieure verdienen über-
durchschnittlich. Wir erwarten aller-
dings auch viel. Die Leistung eines Bera-
ters hat direkten Einfluss auf sein Gehalt. 
In das Entgelt fließt jedoch nicht nur der 
reine Umsatz ein. Wir berücksichtigen 
auch den Wertbeitrag, den ein Consul-
tant insgesamt für uns erbringt, bei-
spielsweise, indem er Schulungsbaustei-
ne entwickelt oder seine Erfahrungen 
weitergibt. Ingenieure sollten aber nicht 
des Geldes wegen in die Beratung wech-
seln. Beratung ist eine höchst an-
spruchsvolle Dienstleistung. Dienen 
und Leisten setzen Leidenschaft und in-
nere Überzeugung voraus.  
 
Verlieren hochspezialisierte Ingenieure 
in der Beratung ihr Fachwissen? 
Nein. Im Gegenteil. Beratung bietet die 
Möglichkeit, die Spezialisierung voran-
zutreiben und zugleich den Blick für das 
Ganze zu bewahren. Da kein Projekt 
dem anderen gleicht, müssen Berater ihr 
Wissen permanent vertiefen und ver-
breitern, um beim Kunden zu bestehen. 
Sollten diese Ingenieure irgendwann in 
die Industrie zurückwechseln, bringen 
sie beste Voraussetzungen mit, um eini-
ge Stufen höher einzusteigen als ihnen 
dies ohne die Beratererfahrung möglich 
wäre. WERNER BRUCKNER

„Ich tue mich schwer, 
einem Kunden etwas zu 
verkaufen, wenn ich nicht 
davon überzeugt bin.“ 

Elektroingenieur Hermann Rieger, 
Aton Solar 

Fo
to

: 
p

ri
va

t

Fachwissen und Menschenkenntnis sind im Beraterjob unverzichtbar. Und eine gute Por-

tion Beharrlichkeit und Kondition, denn mit acht Arbeitsstunden täglich kommen Berater sel-

ten aus. Foto: Fujitsu Siemens

„Entscheidend ist nicht die 
Position, die jemand beklei-
det, sondern sein Wissen, 
seine Erfahrung und seine 
Bereitschaft.“ 

Darya Nassehi, Geschäftsführer der 
Stuttgarter Consultinggesellschaft 
TMG 
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Und was erwartet die Ingenieure in Con-
sultingunternehmen? 
Ingenieure, die zu uns kommen, haben 
relativ freie Hand – ganz anders als bei 
einem klassischen Industriekonzern. In 
aller Regel ist auch der Inhalt der Tätig-
keiten umfassender und wesentlich ab-
wechslungsreicher. Nehmen wir etwa ei-
ne Werksverlagerung. Ein solches Pro-
jekt hat eine technische Seite: Die Pro-
duktionslinie muss von A nach B. Ein an-
derer wichtiger Aspekt betrifft die Orga-
nisation. Ingenieure binden in solchen 

Die Hochschule für angewandte Wissenschaften Fachhochschule Amberg-
Weiden ist eine junge Hochschule in der Mitte Europas, die ihren Studieren-
den in 18 Studiengängen eine zukunftsorientierte Ausbildung bietet. Über 
3.000 Studierende werden in den beiden Hochschulstädten Amberg und 
Weiden von 81 Professorinnen und Professoren unterrichtet.

An der Hochschule für angewandte Wissenschaften Fachhochschule Amberg- 
Weiden ist an der Fakultät Maschinenbau/Umwelttechnik, Abteilung  

Amberg, zum Sommersemester 2013 oder später die nachfolgende

Professur der BesGr. W 2
für folgendes Lehrgebiet zu besetzen: 

• Technische Strömungsmechanik

Gesucht wird ein/eine durch entsprechende praktische und wissenschaft-
liche Tätigkeiten ausgewiesener/e Diplomingenieur/Diplomingenieurin,  
der/die das Fachgebiet Technische Strömungsmechanik in Lehre und 
praxisnaher Forschung vertreten kann.

Der/Die künftige Stelleninhaber/Stelleninhaberin soll im Studiengang 
„Kunststofftechnik“ Lehrveranstaltungen auf den Gebieten Strömungs-
mechanik, Thermodynamik, Wärmetransport und Rheologie übernehmen 
und am weiteren Ausbau der Hochschule mitwirken. Wünschenswert  
wären Kenntnisse aus den Bereichen CFD und Rheologie.

An der Hochschule für angewandte Wissenschaften Fachhochschule Amberg- 
Weiden ist an der Fakultät Maschinenbau/Umwelttechnik, Abteilung  

Amberg, zum Sommersemester 2013 oder später die nachfolgende

Professur entsprechend der BesGr. W 2
für folgendes Lehrgebiet zu besetzen: 

• Energiewirtschaft und Schutzrechtsmanagement

Der Professor/Die Professorin wird im Umfang einer halben Stelle die 
Aufgaben als Hochschullehrer/Hochschullehrerin übernehmen.

Gesucht wird eine durch praktische und wissenschaftliche Tätigkeiten 
ausgewiesene Persönlichkeit, die das ausgeschriebene Fachgebiet in  
Lehre und angewandter Forschung vertreten kann. Erwartet werden ein 
abgeschlossenes Hochschulstudium in einer Ingenieurs- oder Naturwissen-
schaft oder einem sonst einschlägigen Gebiet ebenso wie herausragende 
wissenschaftliche und theoretische Kenntnisse und eine erfolgreiche 
mehrjährige Berufspraxis im energiewirtschaftlichen Bereich, im Manage-
ment insbesondere von Gewerblichen Schutzrechten und sehr gute 
Englischkenntnisse.

Von dem Bewerber/der Bewerberin wird grundsätzlich erwartet, zusätzlich 
Vorlesungsveranstaltungen in verwandten Fachgebieten und Studiengängen 
bei Bedarf in Amberg und in Weiden zu übernehmen. Zum Aufgabengebiet 
gehört auch die aktive Mitarbeit in der Selbstverwaltung der Hochschule. 
Die engagierte Mitarbeit an der Weiterentwicklung der Studiengänge ist 
erwünscht. Hierzu gehört auch die Bereitschaft zur aktiven Einwerbung  
von Drittmitteln aus dem nationalen und europäischen Förderbereich  
und/oder der Wirtschaft.

Ausführliche Informationen zum Tätigkeitsprofil und nähere Auskünfte 
 erhalten Sie auf der Homepage der Hochschule Amberg-Weiden unter der 
Rubrik Stellen: www.haw-aw.de/aktuelles/stellenangebote.html

Bewerbungen sind mit aussagekräftigen Unterlagen (Lebenslauf, 
Geburtsurkunde, Zeugnisse, Nachweise über den beruflichen Werdegang 
und die wissenschaftlichen Arbeiten) bis spätestens 03.12.2012  
einzureichen beim

Präsidenten der Hochschule für angewandte Wissenschaften  

Fachhochschule Amberg-Weiden, Postfach 14 62, 92204 Amberg,  

Tel. (0 96 21) 4 82-1001.

Professur
Die Hochschule Heilbronn mit ihren Standorten in Heilbronn, Künzelsau 
und Schwäbisch Hall ist mit über 7.000 Studierenden der größte wissen-
schaftliche Bildungsträger in der Region Heilbronn-Franken und gehört 
mit zu den führenden Hochschulen für Angewandte Wissenschaften in 
Baden-Württemberg. Ihr Kompetenz-Schwerpunkt liegt auf den Berei-
chen Technik, Wirtschaft und Informatik. Die enge Kooperation mit den 
Unternehmen aus der Region und die entsprechende Vernetzung von 
Lehre, Forschung und Praxis werden großgeschrieben.

In der Fakultät für Technik und Wirtschaft am Campus Künzelsau be-
steht seit mehreren Jahren der Studiengang Energiemanagement. Er 
ist interdisziplinär und verbindet Ingenieurwissenschaften, Betriebswirt-
schaft und Management. In diesem Studiengang ist zum nächstmög-
lichen Zeitpunkt folgende Stelle zu besetzen:

Professor/in (Bes.Gr. W2)  
für das Fachgebiet  

Betriebswirtschaftslehre und  

Management
Kennziffer 107/2_P_KUEN

Die zu berufende Professorin bzw. der zu berufende Professor soll Vor-
lesungen in Betriebswirtschaftslehre, Finanzmanagement, Marketing und 
Projektmanagement durchführen. Gedacht ist an eine Bewerberin bzw. 
einen Bewerber mit mehrjähriger Berufserfahrung, wobei eine Affinität 
zur Energiewirtschaft wünschenswert wäre. Die Bereitschaft zur inter-
disziplinären Zusammenarbeit in Lehre und Forschung, zur Übernahme 
von Lehrveranstaltungen in den Grundlagenfächern sowie zur Lehre in 
anderen Studiengängen wird erwartet. 

Auch die Mitwirkung an der Selbstverwaltung der Hochschule und die 
Übernahme von organisatorischen Aufgaben des Studiengangs und  
der Fakultät gehören zu den Anforderungen der Stelle. Im Rahmen der 
weiteren Internationalisierung ist die Fähigkeit zum Abhalten der Lehrver-
anstaltungen in englischer Sprache von Vorteil.

Die Hochschule Heilbronn misst der Betreuung der Studierenden und der 
Einbindung der Hochschule Heilbronn in die Region Heilbronn-Franken 
neben der internationalen Orientierung von Lehre und Forschung einen 
hohen Stellenwert bei. Deshalb ist eine hohe Präsenz der Lehrenden an 
der Hochschule Heilbronn erforderlich. Die Hochschule erwartet entspre-
chend, dass der Lebensmittelpunkt der Lehrenden in der Region liegt.

Einstellungsvoraussetzungen:
•  abgeschlossenes Hochschulstudium,
•  besondere Leistungen bei der Anwendung oder Entwicklung wissen-

schaftlicher Erkenntnisse und Methoden in einer mindestens fünfjäh-
rigen einschlägigen Berufstätigkeit, von der mindestens drei Jahre 
 außerhalb des Hochschulbereichs ausgeübt worden sein müssen,

•  pädagogische Eignung, die in der Regel durch Erfahrung in der Lehre 
oder Ausbildung nachzuweisen ist,

•  besondere Befähigung zu wissenschaftlicher Arbeit, die in der Regel 
durch die Qualität einer Promotion nachgewiesen wird.

Bei Erfüllung der Voraussetzungen ist die Übernahme in das Beamten-
verhältnis auf Lebenszeit als Professor/in (W2) in der Regel nach drei-
jähriger Bewährung im Beamtenverhältnis auf Probe möglich, falls das 
 Lebensalter bei der Einstellung 47 Jahre nicht übersteigt (Ausnahmen 
regelt § 48 LHO).

Bewerbungen von Frauen sind besonders erwünscht. Bewer berinnen 
können sich mit der Gleichstellungsbeauftragten der Hochschule,  
Frau Prof. Dr. Nicola Marsden (nicola.marsden@hs-heilbronn.de), in 
Ver bindung setzen. Bewerbungen von Schwerbehinderten werden bei 
 entsprechender  Eignung vorrangig behandelt.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden innerhalb von vier 
 Wochen erbeten per E-Mail/PDF unter Angabe der Stellenkennziffer an den 
Rektor der Hochschule Heilbronn unter: bewerbungen-professuren@ 
hs-heilbronn.de oder an die Postadresse: Rektor der Hochschule 
 Heilbronn, Max-Planck-Straße 39, 74081 Heilbronn. 
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